
 

 
 
 

 
 

 

 

 
 

Neues vom Tage 

  

Da hilft kein Zorn. Da hilft kein Spott. 

Da hilft kein Weinen, hilft kein Beten. 
Die Nachricht stimmt! Der liebe Gott 

ist aus der Kirche ausgetreten. 
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Vorwort 

Wer verbirgt sich hinter dem Ich des Titels? 

Einer von Millionen ganz normaler Gewohn-

heitskatholiken, denen der Glaube ansoziali-

siert wurde. Als Kind katholischer Eltern 

wurde ich selbstverständlich als Säugling in 

die Kirche hineingetauft. Danach besuchte ich 

einen katholischen Kindergarten und wurde 

während meiner Schulzeit von katholischen 

Religionslehrern unterwiesen. Eine Problema-

tisierung der Unterrichtsinhalte und kritische 

Fragen waren nicht vorgesehen. Der Besuch 

der heiligen Messe gehörte zum sonntägli-

chen Ritual der Familie. Das Tisch- und 

Abendgebet waren Bestandteile des Tages-

ablaufs. All das waren Selbstverständlichkei-

ten, die weder von mir noch meinem Umfeld 

in Frage gestellt wurden. Die Welt war heil,  

oder richtiger gesagt, schien heil zu sein. So 

weit, so normal für einen Mitläufer-Katholi-

ken. 

 



8 

 

Dann kam der Bruch. Was folgte, wich von 

der Schablone ab. Zu Beginn meines Studi-

ums lernte ich als bekennender und praktizie-

render Katholik einen Kommilitonen kennen, 

der von einem katholischen Priester sexuell 

missbraucht worden war. Meine anfängliche 

Skepsis wich, als er mir seine schmerzhafte 

Leidensgeschichte im Detail schilderte und 

mich mit zwei weiteren Opfern sexuellen 

Missbrauchs bekannt machte, die mir Ähnli-

ches erzählten. Ich erfuhr, dass eines der Op-

fer es nicht gewagt hatte, die Kirchenleitung 

zu informieren. Die beiden anderen brachten 

zwar den Mut auf, ihnen wurde aber nicht ge-

glaubt. Vermutlich waren der gute Ruf der 

Kirche und das Renommee des Pfarrers wich-

tiger als Hilfe für die Opfer.  

 

Ich war erschüttert. Mein Weltbild und be-

sonders meine moralisch überhöhte Vorstel-

lung von der katholischen Kirche lagen in 

Trümmern. (Man beachte, das geschah im 

Jahre 1963, zu einer Zeit, als das Christentum 

und die katholische Kirche noch von einem 
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Heiligenschein umgeben waren.)  Nachdem 

ich den ersten Schock überwunden hatte, 

setzte ich mich mehrere Jahre sehr intensiv 

mit den Schattenseiten meiner nun Ex-Kirche 

auseinander. Jetzt konnte ich das Schicksal 

meiner Kommilitonen einordnen. Es war kein 

Einzelfall und sie waren auch nicht die Opfer 

eines seltenen Fehlverhaltens von Priestern. 

Sie waren der Kollateralschaden eines struk-

turellen Problems der katholischen Kirche. 

Ich erkannte den Zusammenhang mit der ka-

tholischen Sexualmoral und dem Zölibat. Bei 

dieser Auseinandersetzung mit meiner Kirche 

stieß ich auf ein Problem nach dem anderen. 

Mit einem Dominostein fiel der nächste.   

 

Dieser Abnabelungsprozess, zunächst von 

meiner Kirche und dann auch von meiner Re-

ligion, war schmerzhaft und befreiend zu-

gleich. Schmerzhaft, weil es nun galt, altein-

gefahrene und liebgewonnene Rituale, Dog-

men und Denkgewohnheiten über Bord zu 

werfen. Befreiend, weil nun eigenständiges, 
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angst- und tabufreies Denken und Diskutie-

ren auch über übersinnliche und transzen-

dentale Dinge erlaubt waren, Bereiche, die 

für mich bis zu diesem Zeitpunkt meine Reli-

gion besetzt hatte.  

 

In diesem mehrere Jahre dauernden Abnabe-

lungsprozess habe ich mich mit vielen Aspek-

ten meiner Religion und Kirche intensiv aus-

einandergesetzt. Ich habe unzählige Gesprä-

che und Diskussionen geführt, sowohl mit An-

hängern – darunter auch mehrere katholi-

sche Pfarrer – als auch mit Gegnern der ka-

tholischen Kirche, habe zu dem Thema Vorle-

sungen und Seminare besucht und die ein-

schlägige Literatur durchgearbeitet. Dabei 

bin ich auf viele Einwände gegen meine mitt-

lerweile kirchenkritische Einstellung gesto-

ßen, von denen ich mehrere im Buch auf-

greife.  

 

Zu den wesentlichen Aspekten meiner Ausei-

nandersetzung mit Religion und Kirche habe 
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ich Aufzeichnungen angefertigt, um den 

Sachverhalt gründlich zu durchdringen und 

klar zu strukturieren. Aber auch, weil ich in 

vielen Diskussionen die Erfahrung gemacht 

hatte, dass man im Gespräch, zumal wenn 

dieses sich zu einer hitzigen Kontroverse ent-

wickelt, kaum Zeit und Gelegenheit hat, die 

eigene Position umfassend darzulegen und 

auf Gegenargumente einzugehen. Das Ergeb-

nis dieser Aufzeichnungen findet der Leser 

auf den folgenden Seiten.  

 

Wie oben dargelegt, habe ich mich aus gege-

benem Anlass zunächst nur mit der katholi-

schen Kirche beschäftigt (1. Kapitel).  Dabei 

wurde mir aber bald klar, dass meine Unter-

suchung zu kurz greift und ich bezog dann 

auch die christliche Lehre, sprich Bibel, mit 

ein, stellt diese doch das Fundament der Kir-

che dar.  So entstand das 2. Kapitel des Bu-

ches. 
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Das Buch weist folgende Struktur auf: Erst 

wird das jeweilige Problem (1. Kapitel) bzw. 

Ereignis (2. Kapitel) aufgezeigt bzw. geschil-

dert. Dann werden Fragen dazu gestellt. Und 

zum Schluss gebe ich meine persönliche, häu-

fig pointierte Antwort.  

 

Im Anhang greife ich Fragen auf und erörtere 

Probleme, die mich in meiner Zeit des Zwei-

felns umgetrieben haben und mir bei der Ent-

scheidungsfindung hilfreich waren. Darüber 

hinaus werden dort einige Aspekte meiner 

Kritik an der christlichen Lehre und der katho-

lischen Kirche ergänzt und vertieft.   

 

Ziel des Buches ist es, den Leser zu informie-

ren und aufzurütteln. Informieren über das 

unrühmliche Wirken der Kirche in der Ver-

gangenheit und besonders der Gegenwart. 

Auf- und wachrütteln zur kritischen Überprü-

fung seiner bisherigen Einstellung zur katholi-

schen Kirche und zum Christentum – sofern 

er dazu nicht schon durch den weltweiten 
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Missbrauchsskandal veranlasst wurde. Damit 

verbindet sich die Hoffnung, dass der Leser 

am Ende dieses Prozesses seine Einstellung 

sowie sein Verhalten zur katholischen Kirche 

und zum Christentum ändert.  
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ERSTES KAPITEL 

Warum ich aus der katholischen 
Kirche ausgetreten bin 

Im Folgenden nenne ich die Hauptgründe, die 

mich zum Kirchenaustritt veranlasst haben, 

und erläutere sie, soweit erforderlich. 

 

1. Frauendiskriminierung 

Die katholische Kirche sieht in der Bibel ihr 

Fundament. Schauen wir uns mal einige Zi-

tate über die Frau in der heiligen Bibel an, 

dem Buch der Bücher: 

 „Es ist nicht gut, dass der Mann alleine 

sei; ich will ihm eine Gehilfin geben.“ (1 

Mose 2,18) 

 „Aber, wie nun die Gemeinde ist Christo 

untertan, also auch die Weiber ihren 

Männern in allen Dingen.“ (Paulusbrief 

an die Epheser 5, 24) 
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 „Wie der Mann Gottes Abbild ist und sein 

Abglanz, so ist das Weib des Mannes Ab-

glanz.“ (Apostel Paulus) 

 „Nur die Männer kommen in den Himmel, 

die sich nicht mit Frauen befleckt haben“. 

(Offenbarung 14, 4) 

Dass es sich hierbei nach Auffassung der ka-

tholischen Kirche nicht um ein überholtes 

Frauenbild handelt, bestätigte sie im Zweiten 

Vatikanischen Konzil (1965), wo es im Kapitel 

über die göttliche Offenbarung heißt: „das von 

Gott Geoffenbarte, das in der heiligen Schrift 

enthalten ist, [...] ist unter dem Anhauch des 

Heiligen Geistes aufgezeichnet worden. [...] 

Die Bücher des Alten und Neuen Testaments 

in ihrer Ganzheit lehren getreu und ohne Irr-

tum die Wahrheit.“ 

Diese Frauendiskriminierung der Bibel wurde 

von Päpsten und Kirchenautoritäten noch ge-

toppt! Hier einige Kostproben: 
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 „Wenn sich die Frau ihrem Mann, der ihr 

Haupt ist, nicht unterwirft, ist sie dessel-

ben Verbrechens schuldig wie ein Mann, 

der sich Christus nicht unterwirft.“ (Kir-

chenvater Hieronymus 347 – 420) 

 „Das ganze weibliche Geschlecht ist 

schwach und leichtsinnig. Es findet das 

Heil nur durch die Kinder.“ (Heiliger 

Chrysostomos 346 – 407) 

 „Die Weiber sind hauptsächlich dazu be-

stimmt, die Geilheit der Männer zu be-

friedigen.“ (Heiliger Chrysostomos) 

  „Die Frau ist von Natur aus mit weniger 

Tugend und Würde ausgestattet als der 

Mann.“ (Kirchenlehrer Thomas von Aquin 

1225 – 1274) 

 „Denn im Manne überwiegt von Natur 

aus die Unterscheidungskraft des Ver-

standes.“ (Kirchenlehrer Thomas von 

Aquin) 
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 „Die Frau ist ein misslungener Mann. [...] 

Der wesentliche Wert der Frau liegt in der 

Gebärfähigkeit und in ihrem hauswirt-

schaftlichen Nutzen. [...] Mädchen ent-

stehen durch schadhaften Samen.“ (Kir-

chenlehrer Thomas von Aquin) 

 „Bei der Frau muss schon das Bewusst-

sein vom eigenen Wesen Scham hervor-

rufen.“ (Clemens Alexandrinus 215) 

 „Nichts Schädlicheres gibt es als das 

Weib, durch nichts richtet der Teufel 

mehr Menschen zugrunde als durch das 

Weib.“ (Heilige Anselm v. Canterbury 

1033 – 1109) 

 „Das Weib ist die Einfallspforte des Teu-

fels.“ (Kirchenvater Tertullian  

150 – 207) 

 „Wenn du eine Frau siehst, denke, es sei 

der Teufel! Sie ist eine Art Hölle.“ (Papst 

Pius II. 1405 – 1464) 
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Nun sind seit der Bibel Jahrtausende vergan-

gen und die Äußerungen der Kirchenfürsten 

stammen auch aus ferner Vergangenheit. Man 

müsste meinen, dass die katholische Kirche, 

auch bedingt durch die Aufklärung und Säku-

larisierung, einen Lernprozess durchgemacht 

hat und mittlerweile die Frau als gleichberech-

tigtes und dem Manne gleichwertiges Wesen 

anerkennt. Weit gefehlt! 

Zwar gibt es geringe Fortschritte. So sind z. B. 

heute Frauen als Messdienerinnen zugelassen. 

Noch 1980 dekretierte Papst Paul VI.: „Frauen 

sind nicht die Funktionen eines Messdieners 

gestattet.“ 

Aber in der Kernfrage Frauenordination, d. h. 

Zulassung der Frau zum Priesteramt und höhe-

ren Ämtern, sagt die Kirche kategorisch nein 

und beruft sich dabei auf ihren Herrn: 

„Die Kirche hält sich aus Treue zum Vorbild ih-

res Herrn nicht dazu berechtigt, die Frauen zur 

Priesterweihe zuzulassen.“ (Inter insignores, 
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1976, Erklärung der Kongregation für Glau-

bensfragen) 

Im Klartext: Weil Jesus vor zweitausend Jahren 

keine Frau in den Kreis seiner Jünger aufnahm, 

darf heute keine Frau Pfarrerin oder etwas Hö-

heres werden. 

Weil auch danach die Forderung nach Frau-

enordination nicht verstummte, stellte der 

Heilige Stuhl 1994 fest: 

„Damit also jeder Zweifel bezüglich der bedeu-

tenden Angelegenheit [...] beseitigt wird, er-

kläre ich Kraft meines Amtes, [...] dass die Kir-

che keinerlei Vollmacht hat, Frauen die Pries-

terweihe zu spenden, und dass sich alle Gläu-

bigen der Kirche endgültig an diese Entschei-

dung zu halten haben.“ (Ordinatio Sacerdota-

lis, 1994, Apostolisches Schreiben von Papst 

Johannes Paul II.) 

Dass diese frauenfeindliche Sicht der Bibel und 

von Kirchenautoritäten nicht nur graue Theo-

rie ist, sondern verheerende konkrete Folgen 
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hat, belegen die fast täglich erscheinenden 

Presseberichte über Frauendiskriminierung in 

der katholischen Kirche. (Siehe dazu auch das 

Kapitel: Nonnenmissbrauch und Nonnenverge-

waltigung.) 

Bei dieser frauenfeindlichen Grundeinstellung 

ist es nicht verwunderlich, sondern nur konse-

quent, dass die katholische Kirche bis heute 

die UN-Frauenkonvention gegen die Diskrimi-

nierung der Frau von 1981 nicht unterzeichnet 

hat. 

Ich frage: 

1. Wie kann die katholische Kirche so borniert 

sein und den Wandel, den die Rolle der 

Frau in den letzten 2000 Jahren erfahren 

hat, total ignorieren? 

 

2. Warum lässt es unser Staat zu, dass in der 

katholischen Kirche – als einzigem Arbeit-

geber in Deutschland – ein Berufsverbot für 

Frauen besteht? Das ist ein klarer Verstoß 

gegen die Menschenrechte, konkret gegen 
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